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Unſer am 2. d. M. von langen Leiden durch 
den Tod befreiter Koͤnig, war am 15. Oktbr. 1795 
geboren. Er folgte ſeinem am 7. Juni 1840 
verſtorbenen Vater, Friedrich Wilhelm III., dem 
allen Preußen unvergeßlichen theuern Herrſcher. 
Der verſtorbene König Friedrich Wilhelm IV. 
empfing am 10. Septbr. 1840 zu Königsberg 
n Preußen und am 15. Okibr. 1840 zu Berlin 
die Huldigung der Stände und ſeines Volks. 
Die ausgezeichnetſten Männer ſeiner Zeit waren 
ſeine Lehrer. In den Freiheitskriegen von 1814 
und 1815 hat er an den Hauptſchlachten mit 
Unerſchrockenheit Theil genommen. Mit ſeinem 
Regierungs antritt erwachten im preußiſchen Volle 
mächtige Hoffnungen, die es aus Liebe zu dem 
derſtorbenen König in feiner Bruſt verſchloſſen 
hatte. — Durch eine Reihe verſöhnlicher Maß⸗ 
nahmen wurden dieſe Hoffnungen auch gerecht⸗ 
fertigt; es erfolgte eine Amneſtie der verurtheilten 
Demagogen, die Gewährung einer freiern Preſſe, 
die Löſung des Streits mit Rom, die Reorgani⸗ 
ſation der Turnanſtalten, die Begnadigung Arndts 
und die Anſtellung der aus Göttingen vertriebenen 
Profeſſoren Grimm und Dahlmann. — Durch 
ie Berufung Schellnigs, Tiecks, Cornelius und 
Mendelſohns, nahmen Kunſt und Wiſſenſchaft 
einen hoͤhern Aufſchwung. Seine große Geiſtes⸗ 
gaben, feine wahre Frömmigkeit, feine vollendete 
Redekunſt, ſein Kunſtſinn, ſein ſchaffender Geiſt 
und ſein aufrichtiges Verlangen ſein Volk glück⸗ 
ich zu machen, wären ganz dazu geeignet ge⸗ 
weſen, jedes Mißverſtehen zu beſeitigen, wenn 
im Volke das Verlangen nach einer konſtitutionellen 
Verfaſſung nicht ſchon in den erſten Regierungs⸗ 
lahren ſich kund gegeben hätte, deren Verpflanzung 


Feuilleton. 
Charakteriſtiſche Züge aus dem Leben 
Pius IX. 
(Schluß). 
Aus dieſer letzten Zeit, feiner zweiten Regierungs- 
periode, wollen wir noch einen Zug mittheilen. 

Im Laufe des Jahres 1855 oder 1856 fand ſich ein 
junger Soldat, der offenbar keine genügende Kenntniß 
von den Förmlichkeiten hatte, welche man erfüllen muß, 
um bei dein Papſte zugelaſſen zu werden, im Vatican 
ein, und erklärte, er habe Pius IX. eine Sache von 
Wichtigkeit mitzutheilen. 

Der Papſt, obgleich ſehr beſchäftigt, berückſichtigte 
indeſſen das Dringende des Wunſches und gewährte dem 
lungen Soldaten die Gunſt, um welche er gebeten hatte, 


fragte Pius voll Gate. 
„Ich werde Ihrer Frage genügen, heiliger Vater,“ 


Erſcheint wöchentlich zweimal: Dienſtag und Sonnabend. 
Inſertions⸗Gebühren die Zſpaltige Petlt⸗Zeile 6 


für die Grafſchaft Glatz. 


„Was haſt du mir zu vertrauen, mein Freund?“ 


pe 


Dienftag, den 8. Januar 


auf dem monarchiſchen Boden Preußens ihm noch 
nicht zeitgemäß erſchien. — Die Ereigniſſe des 
Jahres 1848 brachten dem Lande zwar eine 
Conſtitution, erfüllten aber auch mit tiefem Schmerz 
den feinfühlenden Monarchen, der freiwillig am 
31. Januar 1850 die preußiſche Verfaſſungsur— 
kunde beſchwor, die wider feinen hochherzigen 
Willen nur von Miniſtern verletzt wurde. Nach⸗ 
dem der König ſchon im Jahre 1857 ernſtlich 
erkrankt, am 26. Oktbr. 1858 die Regentſchaft 
den Händen ſeines Bruders anvertraut hatte, ge— 
langte Preußen wieder zu dem Range, welchen 
es unter den europaiſchen Staaten einzunehmen, 
berechtigt iſt. Die Liebe und das Vertrauen der 
preußiſchen Nation ſind die ſchönſten Krongarden, 
deren der Prinz-Regent auch als König Wilhelm J. 
gewiß iſt, der ſchönſte Schmuck in dem königlichen 
Diadem. Und dieſes ihm zugethane Preußenvolk 
wird zu ihm ſtehen in der ernſten Stunde, in 
der er unter den ſchwierigſten und drohendſten 
Berhältniffen die Regierung als Monarch ange: 
treten hat. Auf gegenſeitiges Vertrauen geftügt, 
wird die Stunde jeglicher Gefahr gemeinſam 
durchlebt, keine Macht gewinnen über Preußens 
Konig, über fein treues, biederes Volk, das mit 
Stolz auf ſeinen Landesherrn, der Zukunft ruhig 
entgegen ſieht. — 


Preußen. 

— Berlin. Das Teſtament des verſtor⸗ 
benen Königs Friedrich Wilhelm IV. iſt am 3. 
d. Mts. im Beiſein des Chef-Praͤſtdenten, des 
Ober⸗Tribunals-Raths UÜUhden, der Geh.-Raͤthe 
v. Obſtfelder und Illaire eröffnet. — 

An demſelben Tage empfing Se. Maj. der 
König eine Deputation der ſtadtiſchen Behörde, 
deren Sprecher der Oberbürgermeiſter Krausnick 
eine Beileids-Adreſſe vortrug. Se. Majeſtät er⸗ 
widerte darauf in tiefſter Bewegung: 


2... ... —. —— . — — ͥ . — — — 


ſagte der Soldat, der etwas linkiſch ausſah, indem er 
militäriſch ſalutirte. „Geſtern habe ich nämlich von Hauſe 
einen Brief bekommen. Dort, in meiner Heimath, lebt 
ein Kamerad von mir, dem die Ehre zu Theil geworden 
war, von Ew. Heiligkeit empfangen zu werden. Er hat 
auch eine Medaille, welche ſie ihm gegeben haben, und 
alle acht Tage verſammelt er die Leute aus dem Orte 
um ſich, um zu ihnen über Rom, die Peterskirche, die 
Katakomben nnd vor Allem über den beiligen Vater zu 
ſprechen. Er feſſelt Jedermann ſo, daß der Pfarrer meint, 
er könne als ein Prediger gelten. Nun wollte die ganze 
Ortſchaft für ihr Heil eine Meſſe geleſen haben, und 
zwar von Ihnen. „Gieb Acht,“ heißt es meinem Briefe, 
„du wirſt zu dem Papſte gehen und ihn um eine heilige 
Meſſe bitten; aber daß du ihn gut bezahlſt! ...“ Hier, 
heiliger Vater, ſind vierzig Sous.“ 

Und mit dieſen Worten zog der Soldat ein großes 
Zwei⸗Francbs⸗Stück aus der Taſche und legte es feierlich 
auf den Tiſch des Papſtes. 


Blatt 
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1861. 


„Es iſt ein ſehr ſchwerer Augenblick, der une 
wieder zufammenführt und Sie haben die Ges 
fühle richtig dargeſtellt, welche Mich bewegen 
Harte Schlaͤge haben das kgl. Haus betroffen, 
der haͤrteſte aber iſt der gegenwärtige. Der Koͤnig 
hat den Thron verlaſſen. Der König, der bei 
feinen hohen geiſtigen Begabungen das wärmftı 
Herz für das Gluck ſeines Volkes beſaß. Man 
ſieht, daß in irdiſchen Dingen die Vergeltung nicht 
immer ſchon auf Erden ſich erfüllt, in dem ſchweren 
Leiden meines Bruders, deſſen Schmerzenslager 
in dem wechſelnden Zuſtande von vollem Bewußt⸗ 
fein und Bewußtloſigkeit ſchwankte. Die Geſchicht⸗ 


eins gewußt haben. 
reits in dieſer Weiſe kennen gelernt. 
mich früher vielleicht verkannt, aber Ich verficher« 
Sie, daß Ich ſtets die gleiche, innige Liebe zu 
Meinem Volke gehabt habe. Man ſoll Mich nich! 
verkennen! Die Grundfäge Meiner Regierung 
habe Ich bei Uebernahme der Regentſchaft am 
8. Novbr. 1858 ausgeſprochen. An dieſen werde 
Ich unabänderlich und unverbrüchlich feſthalten 
auch während Meiner künftigen Regierung. Ick 
nehme die Verſicherung Ihrer treuen Geſinnung 
gern entgegen. Es kann eine Zeit kommen, wo 
Ich Sie daran erinnern werde, denn ich rechne 
auf die Treue Meiner Bürger, wie ja auch bie 
treue Geſinnung Meines Volkes uns aus ſchweren 
Zuſtänden wieder emporgehoben hat. Es hat ſick 
Manches im Laufe der letzten Jahre verändert 
und es iſt wohl nicht immer Alles recht gemacht. 
Man wird Mich aus den von Mir ausgeſprochenen 
Grundſätzen nicht herausdraängen wollen, und Ja 
gebe Ihnen die Verſicherung, daß Ich mit treuen 
Liebe zu Meinem Volke bei dieſen Grundſätzen 
verharren werde. Ich beauftrage Sie, in dieſem 
Sinne der Buͤrgerſchaft mitzutheilen, was Ich 


Der heilige Vater konnte ſich eines Lächelns über 
die Naivetät des guten Soldaten nicht erwehren. 

„Nimm nur deine zwei Franken wieder, mein Freund,“ 
ſagte er; „behalte fie für dich, ich ſchenke fie dir; da hafı 
du auch dieſen Roſenkranz. Morgen werde ich die heilige 
Meſſe für euer Dorf leſen, und du wirſt dabei zugegen 
ſein, ich erwarte dich.“ 

1857 wurde Pius IX. die letzte große Freude ſeinet 
Lebens zu Theil. Er machte eine Rundreiſe durch Mittel 
italien und wurde aller Orten mit einer Begeiſterung 
empfangen, die ihn an die ſchönen Tage von 1846 er. 
innerte. Zwei Jahre verfloſſen und abermals hatte ſich 
Alles umgeſtaltet. Wie auch die von ßeſte von 1846 die 
Flucht von 1848 folgte, ſo folgte auf die Feſte von 1857 
der Krieg von 1859. Jetzt iſt der Papſt wieder ein 
Gefangener in feinem Palaſte, nur mit dem Unterſchiede 
daß er nicht wie damals fliehen will, fo ſehr feine 
Feinde ihn dazu drängen. Die Sympathien der nid! 
römiſchen Welt ſind zu ihm zurückgekehrt; wie ſehr en 


Ihnen gefagt habe und dauke für die im Namen der 
Bürgerſchaft Mir ausgeſprochenen Geſinnungen.“ 

Die Oeffnung der königl. Leiche hat ſtatt⸗ 
gefunden. Wie es heißt, iſt es der Wunſch des 
hohen Heimgegangenen geweſen, daß ſein Herz 
in einer Urne in dem Mauſoleum zu Charlotten⸗ 
burg zu den Füßen der dort ruhenden koͤniglichen 
Eltern beigeſetzt werde. 

Der Königin-Wittwe Eliſabeth iſt Nieder 
Schönhauſen (bei Berlin) und Erdmannsdorf 
(Schleſien) zum Wohnſitz angeboten worden. Man 
vermuthet, daß dieſelbe ſich zunächſt zu ihrer 
Schweſter na Dresden begeben werde. 

Die „M. 3.“ ſchreibt: Die nächſte Seſſion 
des Landtages verſpricht ein erhöhtes Intereſſe 
ſchon dadurch, weil in der liberalen Partei ſich 
die Ueberzeugung immer mehr und mehr Geltung 
verſchafft, daß die lichtende Axt an das unter 
dem vorigen Syſteme hoch aufgeſchoſſene Geſtrüppe 
gelegt und daß endlich gegen die bureaukratiſche 
Allgewalt ſchützende Walle errichtet werden muͤſſen. 
Schon in dieſer Beziehung find die Enthüllungen 
der letzten Wochen gar nicht mit Gold aufzuwiegen. 
Denn nur an konkreten Fällen lernen die Volker 
die Uebelſtände der Stagten kennen und einzelne 
Rechts⸗ Verletzungen find belehrender als ganze 
Bibliotheken. So wenig Vertrauen wir zum Gros 
unfrer Volksvertreter haben, ſo wenig wir den meiſten 
Anhaͤngern der Vincke'ſchen Fraktion Energie und 
Ausdauer zutrauen, ſo mag die Regierung ſich 
dennoch in mancher Beziehung auf ein viel ener⸗ 
giſcheres Drängen, als es in frühen Seſſtonen 
ftattfand, gefaßt maven. Es iſt, eben eine letzte 
Seſſion und in dieſer pflegen Volksvertreter, welche 
einige Chancen für die Wiederwahl haben, ges 
wöhnlich ihrer Waͤhler zu gedenken. \ 
verlornen Kinder der Legislatur werden in einer 
dritten Seſſion immer mehr und mehr petrefaft, 
Zu dieſen können wir allerdings die überwiegende 
Mehrheit des jetzigen Abgeordnetenhauſes rechnen. 
Wir glauben nicht, daß von ſo und ſo viel Kreis⸗ 
richtern, Staata-Anwälten, Gerichts-Direktoren, 
welche in den Kommiſſionen unter der Laſt der 
Referate und des Decernats erlegen, von deren 
Thaͤtigkeit aber das Land und ihre Wähler ſehr 
wenig erfahren, viele wiedergewählt werden. Für 
jetzt gilt es nun Erſatz zu ſchaffen, theilweiſe aus 
den ältern noch brauchbaren Kämpfern ſeit 1848, 
theilweiſe aus jüngern Elementen. Will das Land 
gut vertreten ſein, ſo waͤre die Niederſetzung ent⸗ 
ſchiedener liberaler Comités in den Provinzial⸗ 
hauptſtädten ſchon jetzt am Platze. Was unter 
der jetzigen Kammerſpreu an Weizen vorhanden, 
das dürfte die naͤchſte Seſſion ſchleunig zu Tage 
fördern. — 

Die Reorganiſation der Polizei wird der 
„M. 3.“ nach, binnen Kurzem ins Leben treten. 
Durch dieſe Umgeſtaltungen ſollen die Schutzleute 
der bisherigen Schutzloſigkeit nach oben bin ent 
zogen werden. — a ’ 

Dem Oberſt Patzke werden feine beträchtlichen 
Remunerationen, die er von Rummelsburg be— 


ihrer als Menſch würdig iſt, werden unſere Mittheilungen 
aus ſeinem Leben gezeigt haben. 


Das „G. di Roma“ bringt die Allocution, welche 
der Papſt am 17. im Conſiſtorium hielt. a 

Er beklagt die Verletzung des Concordats im Groß. 
herzogthum Baden. Die Flugſchrift Du Capla's: „Kaiſer 
und Papft”, nennt er frech und gottlos. Er ſagt, daß 
die Feinde der weltlichen Gewalt die Grundlagen der 
Religion untergraben wollen. In Italien würden ger 
fälſchte Bibeln verbreitet, groß ſei die Sittenloſigkeit 
und die Geringſchätzung der Kirche, der Unterricht würde 
den Viſchöfen entzogen und irreliglöſen Menſchen über 
tragen. Er beklagt die Aufhebung der Klöſter, die Ein 
ſperrung der Beiſchöfe von Urbino und Fermo, die Er⸗ 
öffnung prot ſtantiſcher Kirchen und antikatholiſcher 
Schulen, die Einführung der Civilehe in Umbrien. Er 
erk ärt alle gegen die Kirche und die Klöſter verübten 
und noch zu verübenden Handlungen für nichtig. Der 


Nur die ] Periode der preuß. Juſtiz-Verwaltung aus. 
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zogen hat, nicht mehr gezahlt; die der Schutz⸗ 
mannſchaft gehörigen Grundſtücke ſind und werden 
verkauft. Die hoͤhern Polizeibeamten find jeden⸗ 
falls die längſte Zeit im Amte geweſen. Wird 
fh doch nun fo Manches andern, zum Segen 
Preußens. — 

Das Ordensfeſt — ſagt die „N. Pr. Ztg.“ 
hat auch in dieſem Jahre die Reſſortminiſterien 
in eine erhöhte und peinliche Thätigkeit geſetzt. 
Zu der Annahme, daß die gegenwärtig der Be: 
rathung unterliegende Liſte eine kürzere ſein wird 
als ſonſt, liegt eine Berechtigung nicht vor. — 

Im Jahre 1861 wird der Prinz Karl von 
Preußen, Generalſeldzeugmeiſter der Artillerie, mit 
feinem 60jaͤhrigen Geburtstage zugleich fein 50 jah⸗ 
riges Dienſtjubiläum begehen, indem bekanntlich 
die Preußiſchen Prinzen mit ihrem zehnten Lebens⸗ 
jahre in die Armee eintreten. 

Die „Deputation des Johanniter-Ordens,“ 
welche ſich nach Syrien begiebt, um den dortigen 
Chriſten die Unterſtützungsſummen des Ordens 
zu überbringen und deren zweckmäßige Verwen⸗ 
dung zu überwachen, tritt heute die Reiſe über 
Trieſt nach Syrien an. Die Mitglieder der De⸗ 
putation, Oberſt Graf v. Bismarck-Vohlen, Ritt⸗ 
meiſter Graf v. Perponcher ꝛc., haben bereits Sr. 
koͤnigl. Hoheit dem Prinzen Karl und den übrigen 
hohen Hertſchaften ihre Abſchiedsbeſuche gemacht. 
Die Deputation wird auch von dem Oberſtabs⸗ 
und Regimentsarzt Dr. Wend begleitet, der auf 
Anordnung des Ordens zu Beirut ein Deutſches 
Hospital anlegen und einrichten ſoll. 

Die „Preuß. Gerichts⸗Zig.“ von Hirſemenzel 
ſpricht ein hartes Urtheil über die überwundene 
Bei 
der angehobenen Periode der preuß. Juſtiz-Ver⸗ 
waltung ſtellt ſie die Fragen: wie urtheilt der 
preuß. Juriſtenſtand über die vergangene? Was 
iſt während der letzten zwölf Jahre für die Würde 
und Unabhängigkeit der Rechtopflege geſchehen? 
Mit Schmerz, ſagt fie weiter, gedenkt der Ri pter— 
ftand des Disciplinargeſetzes vom 7. Mai 1851, 
des Verfahrens gegen die Oppelner Richter, des 
wih kührlichen Vorenthaltens der geſetzlichen Zu— 
lagen, der ehemaligen Ueberhebung der Polizei 
gegenüber den Gerichtshoſen und er bricht in 
die düſtern Worte aus: „Würde und Unabhängig: 
keit der Rechtspflege waren kaum den Scheine 
nach vorhanden!“ — 

Ueber die Feſtung Silberberg iſt nunmehr 
endgültig Beſchluß gefaßt. Der ſogenannte Donjon 
bleibt erhalten, alle übrigen Gebäude und Werke 
der Feſtung werden der Dächer, Fenſter u. Thüren 
beraubt und ihre fernere Zerſtörung dem Einfluß 
der Witterung überlaſſen. Es ſoll der Plan vor- 
liegen, außer Jülich und Silberberg noch andere 
Feſtungen aufzugeben. — Den Preuß. Offizieren 
welche im vorigen Jahre bei der öſtreich. Armee 
den Feldzug in Italien mitgemacht haben, ſollen 
dieſe Jahre als Kriegsjahre doppelt gerechnet 
werden. — 


einzige Grund aller dieſer Uebel ſei die Ehrſucht der 
Piemonteſiſchen Regierung. Er beweint die Chriſtenver⸗ 
folgungen in Korea und Kochinching und die Gräuel in 
Syrien und bittet Gott die gegenwärtigen und die noch 
drohenden Gefahren abzuwenden und der Kirche den 
Sieg zu verleihen. 

Man lieſt in einem Privatſchreiben aus Gaeta: 
Das bewunderungswürdigſte Beifpiel von Muto, Stand- 
baftigkeit und Selbſtaufopferung bietet unſere edle 
Königin dar, dies Muſter einer deutſchen Frau, auf 
welche jeder Oeutſche mit Recht ſtolz fein darf. Selbſt 
als die ſardiniſchen Batterien uns tüchtig mit Bomben 
bewarfen und es überall in Gaeta krachte und blitzte 
und die Flammen der Feuersbrünſte an mehreren Stellen 
aus den Oächern ſchlugen, verlor die hohe Frau keinen 
Augenblick ihre Standhaftigkeit. Sie gönnte ſich nur 
wenige Stunden Ruhe und weilte faſt Tag und Nacht 


Ausland. 


— Bremen, 30. Dezbr. ü 

hat in der geſtern Abend een Se 
den Antrag Meyers und Genoſſen auf benin ge 
Gewerbefreiheit mit 74 gegen 69 Stimmen an⸗ 
genommen. — 

— Aus Kurheſſen, 27. Dezember 

K. 3. enthält folgende merfmürdige Notiz: 8 
wir hören circulirt unter dem Adel Süddeutſch⸗ 
lands eine Aufforderung, ſich mit den gleichge⸗ 
ſinnten Standesgenoſſen im Norden zum gemein⸗ 
ſamen Handeln zu vereinen, an einem noch zu 
beſtimmenden Tage in Frankfurt zuſammen zu 
kommen und ſich über die Schritte zu berathen 
welche der Adel gegenüber der Kriſe, welche unſer 
Vaterland immer näher bedroht, als hiſtoriſch be⸗ 
rechtigter Stand zu thun verpflichtet fei. 

— Stuttgart, 28. Dezbr. r. J.) A 
dieſes Jahr haben unſre Ben | 
meſſe bezogen. Die fogenannte evangeliſche ®es 
ſellſchaft hatte eine Bude aufgeſchlagen, in der 
alle möglichen Traktatlein für ein Spottgeld ver⸗ 
kauft wurden. Schauderhafte Geſchichten waren 
ausgelegt, die ſo recht im Stande ſind den Kopf 
der Landleute zu verwirren. Wie confus es in 
manchem Kopfe der Pieliſten aus ſieht, erfahren 
wir aus dem „Schwab. Merk.,“ wo ein Dr. 
Sandel auf dem Kirſchenhardhofe bekannt macht 
daß er alle Kranken nach 5. Moſes 28 heile wo 
die Urſachen der Krankheit und die Bedingungen 
ihrer Heilung bezeichnet ſein. 


— Frankfurt, 28. Dezbr. (K. 3.) Vor⸗ 
geſtern Morgen wurden durch den gewaltigen 
Sturmwind auf der Taunus bahn 16 auf einem 
Nebengleiſe ſtehende zufammen gekoppelte leere 
Transportwagen auf das Scbienengleis getrieben 
auf welchem in demſelben Augenblicke der ans 
kommende Zug heran brauſte. Trotz der ſch nell 
gegebenen Nothſignale zum Einhalten und Bremſen 
war der Zuſammenſtoß fo gewaltig, daß die erſt⸗ 
genannten leeren Wagen auseinander geriſſen, 
weit weggeſchleudert und theilweiſe zertrümmert 
wurden; dagegen ſprang von dem angekommenen 
Zuge nur der erſte nach dem Tender folgende 
Gepäckwagen aus den Schienen und rammelte 
ſich in einer gehörigen Entfernung tief in die 
Erde ein. Der auf dieſem Wagen geweſene 
Bremſer erhielt eine ſtarke Quetſchung. 

— Wien, 1. Jan. Der Miniſterpräſiden 
Graf Rechberg, ſoll um ſeine Entlaſſung 4117 
kommen ſein und dieſe auch erhalten haben. — 
Die neuen Kronhüter haben bereits die ungariſche 
Krone übernommen, nachdem fie ſich von der 
Aechtheit der Krone und der andern Inſig nien 
überzeugt hatten. Die ungariſche Regierung foll 
die Aufhebung der in Ungarn beftehenden Polizei- 
behörden beſchloſſen haben. 

„Wie die heutige „Wiener Zeitung“ meldet, 
ließ der Kaiſer den Grafen Teleki vor ſich be⸗ 
ſcheiden und gewährte ihm Niederſchlagung der 
Unterſuchung und Entlaſſung aus der Haft 


ſichtigend, ja mitunter ſogar ſelbſt Hand beim Verbinden 
mit anlegend, wenn es gerade an anderweitiger Hülfe 
für den Augenblick fehlte. Mit unbeſchreiblicher Be⸗ 
geiſterung hängen aber auch alle unſere Soldaten an 
der Königin und befonders gar die Deutſchen verebren 
fie wie eine Heilige. Kürzlich war ein balriſcher Sol. 
dat von einer zerplatzenden Bombe ſo ſchwer getroffen 
worden, daß ſein Tod in wenigen Stunden zu erwarten 
ſtand. Der Unglückliche bat dringend, er wolle die Königin 
vor ſeinem Tode noch einmal ſehen, da er eine wichtige 
Bitte an ſie zu richten habe. Da es Nacht war, ſo 
zauderte man anfänglich, die Königin zu wecken, allein 
da der Verwundete gar fo dringend bat und es zu be⸗ 
fürchten ſtand, er werde den Morgen nicht mehr erleben, 
ſo ging ein Arzt zu einer Kammerfrau, und dieſe weckte 
obne Weiteres ihre Gebieterin. In ſehr kurzer Zeit er⸗ 
ſchien die Königin ſchon im Lazareth und ſetzte ſich an 
das Bett des verwundeten bairiſchen Soldaten, um 


in den Lazarethen, die Pflege der Verwundeten beauf- | feine letzten Wünſche zu vernehmen. Ein Freunden⸗ 


Graf Teleki gab das Verſprechen, jede Verbin⸗ 
dung mit dem Auslande abzubrechen, die Grenzen 
des Reiches nicht zu überſchreiten und ſich jeder 
Theilnahme an der Politik zu enthalten. 

Es verlautet, daß der ſeit etwa zwölf Jahren 
auf dem Schloſſe Schaumburg bei Dietz im 
Herzogthum Naſſau lebende Erzherzog Stephan 
hierher berufen wurde und in Kurzem hier ers 
wartet wird. Man bringt damit die Wiederein⸗ 
nahme feiner hohen Stellung in Ungarn (Bas 
latin und Stadthalter) in Verbindung. Mittler⸗ 
weile lauten die Nachrichten aus Ungarn noch 
immer ſehr beunruhigend. 

— Karlsruh, 29. Dezbr. Endlich ſind 
die erwarteten Veränderungen bei dem evange— 
liſchen Ober⸗Kirchenrath zur Thatſache geworden. 
— Praͤlat Ullmann iſt in Ruheſtand verſetzt 
und an deſſen Stelle Geheimrath Nußlin zum 
Praſidenten des Ober⸗Kircbenraths, unter Beibe⸗ 
haltung feiner Stellung im Staate miniſterium, 
ernannt worden. Eine beſſere Perſönlichkeit hätte 
nicht leicht gefunden werden können, denn dieſer 
Mann vereint mit tiefer Kenntniß und Einſicht 
in die kirchlichen Verhältniffe einen ausgezeichnet 
rechtlichen, wohlwollenden und verſöhnlichen Cha⸗ 
rakter, dem es ohne Zweiiel gelingen wird, die 
durch das bisherige Kirchenregiment herbeigeführten 
Spaltungen zu beſeitigen. 

Von den muthigen 42 Vertretern der Ortho 
dorie, die noch in der letzten Stunde ein Zeug— 
nitz für die abnetenden Ober-Kirchenräths⸗Mit⸗ 
glieder ablegen zu müſſen glaubten, werden wir 
nun bald drei Viertel, namentlich die hoffnungs⸗ 
volle Schaar der Jüngeren, in das andere Lager 
eiten ſehen. PN, 

— Rom. Im Vatican werden, wie die 
„Trieſter Z.“ meldet, des Nachts Wagen bepackt 
und vor Tagesanbruch in größter Stille nach 
dem Bahnhoſe und von dort nach Civitavechia 
gebracht, wo die Kiſten wahrſcheinlich eingeſchifft 
werden. Ihr Beſtimmungsort iſt nicht genau 
bekannt, da aber im Hafen von Civitavechia auf⸗ 
fallend viele ſpaniſche Kauffahrer gehen und 
kommen, fo glaubt man, daß dieſe geheimniß— 
vollen Kiſten nach Spanien geſchickt werden. 
Ueberdies iſt im Vatican alles zur Abreiſe des 
Papſtes vorbereitet. Dieſe wird aber nur gleich⸗ 
zeitig mit dem Abzuge der franzöſiſchen Truppen 
erfolgen. Von einer Rrorganiſation der papſt⸗ 
lichen Armee iſt keine Rede mehr, der Kriegs- 
miniſter von Merode und der ihm zugetheilte 
ſpaniſche General Banzi haben vollauf damit zu 
thun, den Wirrwarr zu ordnen, in welchem ſich 
die Reſte der Lamoriciereſchen Truppen befinden. 
Es wimmelt hier von Offizieren, welche auf 
Wartegeld geſetzt find, oder von ſolchen, welche 
das Kriegsminiſterium täglich mit Briefen, Ges 
ſuchen, Anſprüchen und Forderungen aller Art 
beftürmen, 

— Brüffel, 28. Dezbr. Seit kurzem find 
bier ganz gut geprägte franzöſiſche Zehn- und 
Fünfcentimenſtücke in Umlauf, worauf das Bild» 
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niß Napoleons III. im geiſtlichen Hauskäppehen, 
wie es die Väpfte zu tragen pflegen, zu ſehen 
iſt; flott des Adlers befindet ſich auf der Nüd: 
feite die einfache Aufſchrift: „Empire francais.“ 

Von allen kleinen Staaten Europas, ſagt 
das „Pays,“ iſt Holland derjenige, welcher am 
meiſten zur Unterſtützung der Syriſchen Chriſten 
beigetragen hat. Vor wenig Tagen noch gingen 
von Amſterdam nach Beirut 5000 Gulden und 
zehn Ballen mit Decken, Waͤſche, Kleidern ab. 
Die aus allen Theilen der Welt zuſammen 
fließenden milden Gaben werden dieſer Angabe 
zufolge von dem franzoſiſchen Obercommandeur 
unter Mitwirkung der türkiſchen Behörden mit 
„wahrhaft vaͤterlicher“ Sorgfalt vertheilt. 

— Paris, 31. Dezbr. Auf einen vom 
Moniteur mitgetheilten Bericht des Unterrichts- 
Miniſters an den Kaiſer, aus welchem wir er= 
fahren, daß ungefähr 4400 Hülfslehrer nur 400 
Fr. Jahresgehalt beziehen, hat der Kaiſer unterm 
29. d. dekretirt, daß vom 1. Januar 1861 keine 
Hülfslehrer mehr ernannt, die vorhandenen aber 
zu Kommunallehrern mit 600 Fr. Jahresgehalt 
ernannt werden ſollen. 


Provinzielles. 


Aus Glatz laßt ſich die Br. Z. Folgendes 
ſchreiben: „Der durch viele Werke über öſtreichiſche 
Verhähniffe ſeit 25 Jahren in Deutſchland bekannte 
Publiziſt und ehemalige Sekrekär des verſtorbenen 
Miniſters Grafen v. Ficquelmont, Hr. Dr. Groß⸗ 
Hoffinger beabſichtigt hier einige Zeit ſich aufzu⸗ 
halten, um ein hiſtoriſch⸗politiſches Werk: „Geiſt 
Joſefs II. und Friedrichs II.“ nebſt einem Plan 
einer öſterreichiſch⸗preußiſchen Handels- und Kredit⸗ 
Kompagnie () zu realiſiren. Die öſterreichiſche 
Regierung hat viele feiner ſtaatswiſſenſchaftlichen 
Arbeiten beachtet, die Nationalanleihe iſt ſein 
Werk, () die Einführung der Einkommenſteuer, 
endlich das konſtitutionelle Syſtem, welches der 
Kaiſer adoptirt hat, werden ihm zugeſchrieben, (!!) 
da er im Verkehr mit den höchſten Perſonen Ge— 
legenheit hatte, ſeine Ideen zur Geltung zu bringen. 
Allein die Durchführung dieſer Neuerungen wurde 
Handen anvertraut, welche dieſer Aufgabe nicht 
gewachſen waren, ſie geſchah mangelhaft und 
gab ein dem urſprünglichen Plan ſtets wider: 
ſprechendes und ungünſtiges Produkt — das 
Vorurtheil in den burcaukratiſchen Kreiſen konnte 
es nicht über ſich gewinnen, einen Mann im 
eigentlichen Staatedienſt zu verwenden, der nicht 
die gewohnliche Karriere durchgemacht hat. Man 
ſpricht davon, daß er nuumehr in den Reichs⸗ 
rath berufen werden ſoll, (Hört! Hört!) um die 
Mittel anzugeben, wie das gut gemacht werden 
fönnte, was Andere ſeit 12 Jahren nicht gut 
gemacht haben. Die Bureaukratie arbeitet dagegen 
und Dr. Groß⸗Hoffinger ſelbſt iſt nicht geneigt, 
eine Stellung anzunehmen, welche ihm eine Ver⸗ 
antwortlichkeit für das aufbürden könnte, was 
andere thun. Da er von Abſtammung Preuße 


iſt,) hat er vorgezogen, feine Naturalifation 
hierlands nachzuſuchen und eine Selbſtverlags⸗ 
handlung zu begründen.“ (Wie kann ſich die 
Brest, Ztg. nur ſolche koloſſale Bären 
aufbinden laffen???) 

Der am Freitag Nachts um 10 Uhr in 
Fraukenſtein angekommene Perſonenzug hat einen 
Unfall gehabt, der von den traurigften Folgen 
hätte fein können. Der Zug hat in feinem Laufe 
nicht gehemmt werden konnen, iſt vor dem Perron 
vorbeigefahren und iſt zum Glück erſt ſtehen ge⸗ 
blieben, nachdem die Lokomotive das Ende der 
Schienen überſchritten, den erſten Graben übers 
ſprungen und darauf im Erdreich ſtecken geblieben 
iſt. — Ob Fahrläſſigkeit des Führers oder Fehler⸗ 
haftigkeit der Maſchine zu dieſem Unfall, wobei 
ein Schaffner ſchwer beſchadigt worden iſt, Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, wird die an Ort und 
Stelle bereits vorgenommene dienſtliche Unter 
ſuchung gewiß feſtſtellen. 

— — —— — — 


— Lokales. 


Am 10. d. Mts. wird im Gewerbe⸗Verein 
durch den Apotheker Broſig ein Vortrag über 
Zunftweſen, Gewerbefreihejt und Genoſſenſchaft 
gehalten werden. Eingeladen dazu find der Bor, 
ſtand des katholiſchen Geſellen-Vereins und deſſen 
Mitglieder; außerdem aber iſt Gäſten der Zuttitt 
geftattet. — Wir erwähnen dieſes Umſtandes um 
daran die Bemerkung zu knüpfen, daß namentlich 
der Handwerkerſtand von dieſer Erlaubniß Ge: 
brauch machen u. dem Vortrage über einen Gegen⸗ 
ſtand beiwohnen wolle, deſſen Wichtigkeit alle 
Gewerbe-Vereine beſchaͤftigt. Durch die Benutzung 
des größern Tabernen-Lokals iſt der gewünfchten 
Betheiligung die Hand geboten worden. — 


Vermiſchtes. 


Aus Venedig, vom 28. Dezember, ſchreibt 
man der „Oeſtr. Ztg.?“ Ein wohlhabender Kauf⸗ 
mann litt ſeit langerer Zeit an einem heftigen 
Kopfleiden, deſſen Urſache verſchiedene Aerzte nicht 
herausfinden konnten. Das Uebel verſchlimmerte 
ſich von Tag zu Tag, die angewendeten Mittel 
hatten keinen Erfolg und der Kranke erlag nach 
langwierigem Leiden. Um der Krankheit auf die 
Spur zu kommen, erbaten ſich die Aerzte von 
der Familie des Verſtorbenen die Bewilligung, 
den Leichnam ſeciren zu durfen; dieſe wurde unter 
der Bedingung ertheilt, daß die Obduction ſich 
lediglich auf den Sitz der Krankheit, nämlich den 
Kopf beichränfen dürfe. Die Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft waren verſammelt und die Kopfhaut war 
bereits theilweiſe gelöſt, als der Scheintodte ploͤtz⸗ 
lich einen gräßliden Schrei ausſtieß und zum 
Bewußtſein erwachte, das er ſeit zwei Wochen 

„) Ein Bruder unſeres Mitbürgers Hrn. Ed. Groß. 

t Die Red. der M.+3. 
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ſchimmer ſoll das Geſicht des Sterbenden verklärt haben 
und er hat dann in bayriſcher Mundart der Königin 
zugeflüſtert: „er ſei aus einem Dorfe im oberbayeriſchen 
Gebirge und habe dort eine Braut und ein mit ihr erw 
zeugtes Kind und wolle nun die Königin bitten, dafür 
Sorge zu tragen, daß fein Guthaben am Kapitulations⸗ 
geld und einige Erſparniſſe, die er gemacht, an dieſe 
Braut richtig geſandt würden, damit ſie keine Notb leide 
und ſein Kind gut erziehen könne.“ Mit Thränen in 
den Augen hat die Königin verſprochen, für ſeine Wünſche 
zu ſorgen; dankbar hat der Sterbende ihr noch die Hand 
gedrückt und iſt bald darauf ruhig verſchieden. 
(Pariſer Neubauten.) Louis Napoleon hat bes 
kanntlich das neben dem Elyise gelegene Hotel angekauft. 
Dieſes Hotel, früber Hotel Sebaſtiani, dasselbe, wo gegen 
Ende der Regierung Louis Philipps das Trauerdrama 
der Ermordung der Frau v. Praslin vor ſich ging, 
nimmt ein bedeutendes Terrain ein, welches ſich von der 


Vorſtadt Saint Honors bis zu den elyſäiſchen Feldern 
dehnt. Ein Theil dieſes weiten Terrains iſt zu einer 
Straße beſtimmt, die bei dem Elyſée vorbeigehen und 
es vollſtändig iſoliren wird. Auf dem übrigen werden 
ganz gleiche Hotels gebaut werden, alle nach Zeichnungen 
des Kaiſers ſelbſt, im Geſchmack der Londoner Hotels, 
mit einem Gitter nach der Straße, einem Garten vor 
dem Haufe; eine Marquiſe, ein elegantes Perron ſchützend, 
ſchmückt alle Fagaden. Alle dieſe Hotels ſſollen angeb⸗ 
lich von dem Kaiſer an diejenigen ſeiner Miniſter ver⸗ 
ſchenkt werden, deren Verdienſt und Ergebenheit er am 
meiſten ſchätzt. Auf dieſe Weiſe würde er im Elyſöe 
nur Männer, die ihm angenehm ſind, zu Nachbarn 
haben. Sobald das Elyſse vollſtändig erneuert fein 
wird, wird man daraus die Wobnung des kaiſerlichen 
Prinzen machen. Die Kaiferin wird gleichfalls eine 
Wohnung darin haben Herr Chaplin iſt beauftragt, 
das Toiletten ⸗Kabinet Ihrer Majeſtät zu malen. Die 
Mauern werden gänzlich mit Spiegelglas bebedt ſein, 


und der Plafond ſoll aus einem einzigen Stücke aus der 
Manufaktur von Saint Gobain, beſtehen. Der Boden 
wird aus Moſaik in Rom ausgeführt. Auf den Spiegel- 
ſcheiben ſelbſt wird der Künſtler die Malereien ausführen 
Vorhänge, Blumenguirlanden, Nymphen und Liebes ⸗ 
götter, alle Attribute der Jugend, der Schönheit und 
der Toilette. Die Idee, auf Spiegelglas zu malen, iſt 
übrigens nicht neu; ‚fie iſt der Kaiſerin gekommen, als 
fie im Schloſſe Fontainebleau ähnliche Malereien im 
Toiletten ⸗Kabinette der Marie Antoniette fah. 
— — 

Die Stelung der Kunſt in China, In Peking 
gibt es, einer neueſten Beſchreibung zufolge, ſechs große 
Theater, aber es iſt guter Ton, nicht bineinzugehen. Ein 
Angehöriger des hohen Mandſchu⸗Stammes verliert, wenn 
er hineingebt, die Knöpfe an feiner Mütze, die als Aus⸗ 
zeichnung dienen und etwa unferen Orden entſprechen. 


verloren hatte. Der ausgeſtandene Schreck wirkte 
fo wohlthätig auf feine Organe ein, daß die 
Krankheit ſpurlos verſchwunden, der Leidende nun 
auf dem vollftändigen Wege der Geneſung be⸗ 
griffen iſt und blos auf die Heilung feines theil⸗ 
weiſe ſkalpirten Kopfes äußerlich noch einige 
Sorgfalt verwendet werden muß. 
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Die „Neue Preuß. Ztg.“ bringt folgende 
Frau⸗Baſerei aus Aachen: Als ein Zeichen von 
der gegenwärtig in Frankreich vorherrſchenden 
Meinung einer nahe bevorſtehenden Annexion der 
preußiſchen Rheinlande an Frankreich mag Ihnen 
unter Anderem auch das gelten, daß bereits hoch⸗ 
ſtehende franzöͤſiſche Beamten⸗Familien in Briefen 


— . —k8—ñßĩðĩt —I— . ——.—— 


Inſerate. 
Holzfuhren⸗Verdingung. 


Aus dem Hospitalforſte bei Königshain ſollen 25 Balken und 145 Riegel hierher auf den 
angefahren werden. ; 2 f 
Zur Verdingung der Anfuhr wird ein Lizitations-Termin auf 


Sonnabend, den 12. d. Mts., Vormittags 11 Uhr 
in der Bürgermeiſterſtube auf dem hieſigen Rathhauſe anberaumt. — Die Hölzer werden an der 
Abfuhrſtelle von dem Förſter Herrn Wewerka zu Königshain zur Beſichtigung nachgewieſen. 
Glatz, den 5. Januar 1861. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Gemäß dem Allerhoͤchſten Erlaſſe vom 2. Januar 1861 wird hiermit zur Nachachtung für 
den ſtädtiſchen Polizei⸗Bezirk bekannt gemacht, daß vom 2. bis zum 17. d. Mts. alle öffentlichen 
Muſiken, Luſtbarkeiten und Schauſpiel-Vorſtellungen verboten find. 

Glatz, den 4. Januar 1861. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
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8 Donnerſtag, den 10. Januar 1861, früh 9 Uhr 
© 1 ſtag, 0 „früh br "BE | 


die Prüfung der Müller⸗ Lehrlinge 
Z in Nieder⸗Hannsdorf beim Müllermeifter Ignatz Nößler ſtatt. Das Quarta 


jedoch — Montag, den 14. Januar in Neuland beim Gaſtwirth Brau⸗ 
ner. — Eiſersdorf, den 3. Januar 1861. 


Der Obermeiſter der Müller⸗Innung. 


Vogel, Müllermeiſter. 
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Bekanntmachung. 


Die verwittwete Stadt-Chirurgus Amalie Drüffomw hat eine Geldftiftung errichtet, aus 
deren Zinſenertrage alljährlich 2 arme und unbeſcholtene Bräute aus hieſiger Stadt, welche noch 
nicht verheirathet waren, ausgeſtattet werden ſollen. Die Zinſen betragen alljährlich 185 Thlr., 
fo daß jede der zu betheiligenden 2 Bräute eine Ausſtattung von 92 Thlrn. 15 Sgr. erhält. | 

Diejenigen Braͤute, welche ſich um die gedachte Brautausftattung bewerben wollen, haben 
ihre Geſuche unter Beiſchluß eines Taufſcheines und Führungs-Atteſtes bis zum 1. Februar c. bei 
uns einzureichen. Glatz, den 3. Januar 1861. 


Der Magiſtrat. | 


Holzplan 
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onnerſtag, den 10 Januar, Abende 8 Uhr: ' Verſammlung des 
Gewerbe ⸗Vereins in den oberen Lokalen der Taberne. Gäſte ſind gern geſehen. 


Auktions⸗Anzeige. 
Zufolge hohen Auftrages eines Königl. Kreis ⸗Gerichts zu Glatz werde ich 
Mittwoch, den 16. Januar c., Vormittags 10 Uhr 
in meinem Auktions⸗Lokale, Schwedelborſer Straße M 192, nachſtehende Werthſachen als: 
I goldene Ankeruhr, 1 goldene Kette mit Schlüſſel, 1 goldner Siegelring, 1 goldener durch⸗ 
drochener Ring, 1 ſilberne Suppenkelle, 2 ſilberne Servietthalter N 
gegen gleich baare Zahlung im Meiftgebot verſteigern. Hierzu die ergebene Einladung 
Publikum. Glatz, den 7. Januar 1861. 


J Hauſchke, Kreis-⸗Auktions⸗Kommiſſarius. 
Augenblickliche Hilfe für nervöſe ſowie rheumatiſche Zahnſchmerzen 


ſelbſt wenn fie die wüthendften find, leiſten ſofort die Dr. Davidſonſſchen neuen Zahntropfen. | 
Für Glatz nur allein ächt zu haben beim Vergolder Joſeph Hiller auf der Kirch⸗Gaſſe. 


einem geehrten 


Verantwottlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


an hieſige Bekannte jenes Ereigniß nicht blos 
als nahe bevorſtehend melden, ſondern auch im 
Voraus ſich ſchon auf eine Verſetzung nach dem 


I deutſchen“ Rhein allein deshalb freuen, weil fie 


ſicher ſind, bier beſſere Domeſtiken () zu finden, 
da in Frankreich bereits Alles maitres und der⸗ 
gleichen ſei. 


Zum Leſe⸗Zirkel 


er 
belletriſtiſchen, ſchönwiſſenſchaftlichen, 
illuſtrirten und Moden⸗Journale können 
Theilnehmer beitreten. — Praͤnumerations-Preis 
pro Viertel⸗Jahr 1 Thlr. 


Hirſchberg's Leihbibliothek. 
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Da ich Glatz binnen Kurzem verlaſſe, fo 
beabſichtige mein faſt neues Mobiliar zu ſoliden 


Preiſen zu verkaufen und bitte ich darauf Reflef- 
tirende, ſich gefalligſt an mich zu wenden. 


Louis Walter, 


Eiſenwaaren-Handlung, Schwedeldorfer Straße. 


Heute, Dienſtag, den 8. Januar: SE 
Techniſcher Verein. 
Tages⸗Ordnung: Ueber Kalk, Vorkommen, Ber 
reitung und Verwendung deſſelben. 


Zu vermiethen 
iſt der zweite Stock AR 193 beim Schuhmacher⸗ 


meister A. Aßmann. 


Trauer⸗Brochen mE 


empfiehlt 
L. Mettner. 


An Alle, welche kochen oder es 


noch erlernen wollen! 


Unzählige Male hat man von Hausfrauen 
die Klage gehört, daß alle Recepte in den Koch⸗ 
buͤchern viel zu fein gehalten find! — oder: daß 
die genaue Angabe der Zuthaten fehlt! — oder: 
daß die Zeit des Bratens, Schmorens, Kochens 
fehlt. Allen dieſen Mängeln iſt durch 


Ritter's Illuſtrirtes Kochbuch, 
1670 Reecepte und 80 Abbildungen 
abgeholfen. — Die Verfaſſerin, eine in den wei⸗ 
teſten Kreiſen anerkannt tüchtige Köchin und auch 
Lehrerin der Kochkunſt in Berlin hat ihre lang⸗ 
jährigen praktiſchen Erfahrungen in dieſem Koch⸗ 
buche niedergelegt, — und hat daſſelbe ſchon in 
Tauſenden von Familien Eingang gefunden: denn 
es enthält die Kunſt: billig und dabei doch 
ſchmackhaft zu kochen. — Dabei iſt der Preis 
für das Buch fo billig, daß es ſich jede Familie 
anſchaffen kann, nämlich nur 1 Thlr. — 

In Hirſchberg's Buchhandlung ſind jeder⸗ 
zeit Eremplare vorräthig- 


Im erſten Stock iſt eine große Stube mit 
Alkove und Küche zn vermiethen und zum 1. Febr. 
zu beziehen bei der verw. Frau Kaufmann 


Thereſia Schwobe. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


